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Achter Jahrgang.

Folgende Bekanntmachung, die Grun
dung eines Lehrſtuhls der Staats-
wirthſchaft und die damit in Ver-
bindung geſetzte landwirthſchaftli-
che Academie zu Greifswald betr.,
wird in Folge Hoöherer Veranlaſſung hierdurch
zur Kenntniß gebracht.

Um das in der gegenwartigen Zeit immer
mehr hervortretende Bedurfniß theoretiſcher und
practiſcher Ausbildung fur CameralWiſſen-
ſchaften und fur einen der wichtigſten Zweige
derſelben die Landwirthſchaft, angemeſſen zu
befriedigen, iſt mit Allerhochſter Genehmigung
auf der dazu, wegen ihrer Ausſtattung mit Gu-
terbeſitz am meiſten ſich eignenden Univerſität
Greifswald ein Lehrſtuhl der Staatswirth-
ſchaft gegrundet, und eine landwirthſchaftliche
Academie damit in Verbindung geſetzt worden.
Dieſe neue Einrichtung ſoll zur Ausbildung
angehender Staatswirthe und Cameraliſten,
d. h. derjenigen jungen Leute dienen die im
Fache des Finanzweſens und der Gewerbspo-
lizei, beſonders bei Verwaltung der Domai-
nen und Steuern, bei der Regulirung der guts
herrlichen und bauerlichen Verhaltniſſe, bei der
Polizei des Handels und der Gewerbe ſich fur
den höheren Staatsdienſt vorbereiten, und
die, bei der Verwaltung des Communalwe-
ſens thätig zu.ſeyn, Gelegenheit finden. Au-
ßerdem ſoll dieſelbe aber auch practiſchen Land
wirthen, kunftigen Gutsbeſitzern, Pachtern
und Verwaltern groößerer Wirthſchaften Gele-
genheit zu einer grundlichen, vollſtandigern und
überhaupt einer ſolchen Ausbildung gewahren,
welche ſie befähigt, bei dem landwirthſchaftli-
chen Betriebe auf richtige ſtaats wirthſchaftliche
Grundſatze Ruckſicht zu nehmen, und dabei mit
der Sicherheit zu verfahren, welche eine genauere
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Bekanntſchaft mit einzelnen Zweigen der Na
tur- und Gewerbs Wiſſenſchaften dem Be
triebe der Landwirthſchaft verleiht. Um den
Nutzen des Jnſtituts noch allgemeiner zu ma
chen, liegt es im Plane, daß dereinſt auch junge
Leute, die kleinere Landwirthſchaften zu beſtel-
len haben, oder auf groößern, als niedere Wirth
ſchafts-Bedienten ihr Auskommen zu ſuchen
gedenken, indem ſie bei der weiterhin zu erwah
nenden Gutswirthſchaft beſchaftigt werden, An
leitung zum beſſern landwirthſchaftlichen Be
triebe erhalten, wodurch das Inſtitut zugleich
als eine Ackerbauſchule fur dieſe Klaſſe von
Landwirthen wirken ſoll.

Sowohl Cameraliſten als Landwirthe wer
den den theoretiſchen Unterricht bei der Univer
ſität und bei der landwirthſchaftlichen Acade
mie finden. Jene ſorgt fur die Vortrage in
den allgemeinen Huülfswiſſenſchaften, Phyſik,
Chemie, Botanik und Mathematik; ſowie fur
einen vollſtandigen ſtaats wirthſchaftlichen Cur
ſus, zu welchem auch ſtaatswirthſchaftliche Vor
träge, fur den practiſchen Standpunkt paſſend
eingerichtet, gehören, welche von den kunfti
gen Landwirthen, denen es an allgemeiner wiſ-
ſenſchaftlicher Vorbildung, wie ſolche in guten,
höheren Burger und Realſchulen zu erlangen
iſt, nicht fehlt, mit Erfolg beſucht werden kon
nen. Der theoretiſche Unterricht in der land
wirthſchaftlichen Academie erſtreckt ſich auf all
gemeine Landwirthſchaftslehre oder Agronomie,
Acker-, Garten und Wieſenbau, Viehzucht und
land wirthſchaftliche Gewerbslehre, und ſoweit
es erforderlich iſt, Thierheilkunde und die all
gemeinſten Kenntniſſe vom Land, Wege und
Waſſerbau.

Da aber der theoretiſche Unterricht in der
Landwirthſchaft, ohne Beobachtung des prac-
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tiſchen Betriebes, den Cameraliſten, und ohne
Anleitung zum wirklichen practiſchen Betriebe,
den eigentlichen Landwirthen nicht genüget, ſo
iſt mit dem Inſtitute die Bewirthſchaftung des
in der Nahe der Stadt Greifswald gelege-
nen Univerſitätsgutes Eldena und zwar der-
geſtalt in Verbindung geſetzt, daß der, zugleich
zum Director der landwirthſchaftlichen Acade-
mie, berufene Profeſſor der Staatswirthſchaft
daſſelbe unter ſeiner Leitung durch einen be
wahrten Landwirth als Adminiſtrator bewirth-
ſchaften laßt, und dieſe groößere Gutswirthſchaft
von ihm zur practiſchen Anleitung der Zoglinge
von den übrigen Lehrern der Academie zum
Unterrichte, ſo wie zu gleichem Zwecke, unter
Leitung und Controlle des Directors, auch von
den Cameraliſten und den die Academie beſu-
chenden Landwirthen benutzt wird. Die Ca-
meraliſten erhalten auf dieſe Weiſe nicht nur
eine vollſtändigere Einſicht in den Zuſammen-
hang der theoretiſchen ſtaats- und landwirth
ſchaftlichen Vortrage, ſondern zugleich auch
Gelegenheit, ſich mit dem practiſchen Gange
des landwirthſchaftlichen Betriebes, und mit
dem cameraliſtiſchen und landwirthſchaftlichen
Rechnungsweſen und den darauf beruhenden
Grundſätzen der richtigern Verwerthung und
der GuterVeranſchlagung bekannt zu machen,
und ſich in der Anwendung derſelben zu uben.

Den eigentlichen Landwirthen wird das Le
ben inmitten der richtig geleiteten Bewirth
fchaftung eines größeren, alle Zweige des land
wirthſchaftlichen Betriebes umfaſſenden Gutes
nicht nur gleichen Nutzen gewahren, ſondern
ſie werden auch, indem ſie die Reſultate der
beſſern Betriebsweiſen, der zweckmaäßigern Be
handlung der Viehraçen, des geſchicktern 2 Be
triebes landwirthſchaftlicher Gewerbe, der Ver
beſſerung der landwirthſchaftlichen Werkzeuge,
und den Gang mancher bei der Landwirthſchaft
haufig vorkommenden, Operationen, unter un
mittelbarer Theilnahme an Arbeiten und Ver-
ſuchen, ſtets vor Augen haben mittelſt der ih
nen daruber zu ertheilenden belehrenden Anlei
tung, den Zuſammenhang derſelben mit der
Theorie erkennen, und ſowohl ihre Beobach
tungsgabe ſchaärfen lernen als ſich die Fahig-
keit aneignen, in der Folge die in ihr Fach ein
ſchlagenden Schriften mit mehr Sicherheit zu
benutzen, und beim Betriebe ihrer Wirthſchaf
ten in Anwendung zu bringen.

Jn Allen aber, welche die Erlernung der
Staatswirthſchaft, oder die Beſchaftigung mit
der Theorie und Praxis der Landwirthſchaft,
nach Greifswald und nach der bei der Uni
verſität errichteten landwirthſchaftlichen Acade-
mie fuhrt, ſoll durch dieſe Verbindung und
durch die ihnen damit gebotene Gelegenheit zur
Benutzung der Univerſitatsſtudien, der Sinn
fur höhere Wiſſenſchaftlichkeit geweckt, und das
Streben, dieſen Sinn auf das practiſche Leben
zu ubertragen, befeſtigt werden. Fur den Un
terricht in den vorgenannten Huülfswiſſenſchaf
ten iſt durch die Beſetzung der Lehrſtuhle bei
der Univerſität vollſtaundig geſorgt. Der Vor
trag der NationalOeconomie und Staats
wirthſchaft iſt dem von Jena nach Greifs
wald berufenen Profeſſor Dr. Friedrich
Schulze ubertragen, welchen in der Folge
einige andere Lehrer der Univerſität hierbei noch
unterſtutzen werden.

Der Profeſſor Schulze, welcher zu Jena,
ein, mit der daſigen Univerſität in Verbindung
geſetztes landwirthſchaftliches Lehr Inſtitut ſeit
dem Jahre 1826 geleitet hat, iſt zugleich zum
Director der bei der Univerſität Greifswald
zu errichtenden landwirthſchaftlichen Academie
berufen. Er wird bei dem landwirthſchaftli
chen die obere Leitung der Oeconomie des fur
ſolches beſtimmten Gutes Eldena uüberneh-
men. Bei dem Inſtitut werden außer ſolchen
noch zwei Lehrer fur allgemeine Landwirth-
ſchaftslehre, Acker-, Garten und Wieſenbau
und land wirthſchaftliche Gewerbskunde, ein
Lehrer fur Geometrie und Baukunſt, und ein
Lehrer fur Thierheilkunde thatig ſeyn. Fuür
den Werth des Guts Eldena als Grundlage
eines rationellen Unterrichts in der Landwirth
ſchaft, burgen außer der bekannten Qualifica
tion des Directors die Sorgfalt, welche der
als rationelker Landwirth, durch Schriften und
practiſche Leiſtung ruhmlich anerkannte Ritter
gutsbeſitzer Dr. Cranz zu Bruſenfelde der
Begrundung des ganzen Plans gewidmet hat
und die Theilnahme, welche derſelbe der neuen
Anſtalt ferner auf Verlangen zu widmen be-
reit iſt.

Jm Herbſte 1834 ſoll die Academie eroöffnet
werden. Nach vollendetem Bau der Jnſtituts-
Gebäude auf dem Univerſitätsgute Eldena
werden daſelbſt der Director, einige Lehrer und
die Zoglinge der Academie Wohnung finden.



Diejenigen, welche die Academie beſuchen wol
len, können ſich ſchon jetzt bei dem Director
Profeſſor Schulze, welcher ſich bis Ende April
1834 noch in Jena aufhalten, dann aber ſei-
nen Wohnſitz nach Greifswald verlegen
wird melden und es wird von demſelben in
einer beſondern Druckſchrift ſowohl das Na
here uber die ganze Einrichtung des Jnſtituts,
als die Bedingungen der Aufnahme in die An
ſtalt dem Publikum noch genauer bekannt ge
macht werden.

Mitleid, Liebe, Hochmuth und Ver-
zweiflung.

(Fortſetzung.)
Ottilie ward nun herbeigerufen, und ſank,

nach einer kurzen aber herzlichen Erklärung des
Grafen, in ſeine Arme.
Der Graf ſchrieb an ſeinen Vater. Alle

Mädchen beneideten die Gluckliche. Jedes
wunſchte ſich dem Grafen eine Suppe gekocht
zu haben. Der junge Hofrath zog ſich in Zei-
ten zuruck. Der Alte warf ſich in die Bruſt,
wenn er von ſeinem Schwiegerſohne, dem Gra-
fen Sobadowski, ſprach, und das taägliche Ge
ſprach handelte von den fürſtlichen Anſtalten,
die zur Feier der Vermahlung getroffen wur-
den. Dem beſcheidenen Grafen waren ſie alle
zu groß, zu prächtig nach ſeinem ſtillen Sinne
waäre ihm ein gerauſchloſes kleines Feſt, im
Zirkel weniger Freunde, das liebſte geweſen.

IJndeſſen, er mußte ſich in die Wunſche des
prachtliebenden Alten fugen; und um ſeiner
Seits nicht zuruckzubleiben, beſtellte er einen
ſehr eleganten Brautſchmuck fur 5000 Thaler.
Allein, der Alte, der dies erfuhr, drang in den
Grafen die Beſtellung auf die Hälfte zuruck
zu nehmen, weil Ottilie noch aus dem Erbe
ihrer verſtorbenen Mutter ſo viel Brillanten
hatte, daß ſie aus ihrem Schmuck hundert Gra
finnen verdunkeln konnte.

Sobadowski zog nun, auf dringendes Bit-
ten des Alten, in das ſchwiegervaterliche Haus
und wirkte ſich die Erlaubniß aus, einen Stall
auf 6 Pferde dem Hintergebaude anbauen zu
durfen, weil er ſeinen Vater erſucht hatte, ihm
zur Hochzeit, nach ſeines Landes Gebrauch,
einen recht ſchönen polniſchen Poſtzug von funf
Pferden und eins zur Reſerve zu ſchenken.

Jn wenigen Wochen war der Stall, den
der Landrentmeiſter auf eigene Koſten baute,
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fertig, auch kam die Antwort vom alten Gra
fen Sobadowski.

Die zerbrach alle Hoffnungen, alle Träume.
Sie war polniſch geſchrieben. Der junge

Graf wollte erſt ſie nicht mittheilen. Da aber
Vater und Tochter in ihn drangen, treu und
ehrlich ihnen zu ſagen, was der Vater geſchrie
ben, ſo uüberſetzte er mit zitternder Stimme,
mit bleichem Geſichte, mit bitterer Verzweif
lung in jedem ſeiner Zuge.

„Gegen Deine Verbindung ſchrieb des
Grafen Vater, „gegen Deine Verbindung mit
einer Buürgerlichen an ſich hatte ich nichts aus
zuſetzen. Du kennſt darin meine Geſinnungen.
Auch brauchte ſie Dir keinen polniſchen Gro
ſchen Vermögen mitzubringen, Dukennſt meine
Lage und weißt, daß ich Deinem Stande ge
maß Dir immer ein Haus etabliren kann;
allein meine fruühern Plane, meine unabander-
lichen Beſtimmungen, haben fur Dich es an
ders beſchloſſen. Jch machte Dich mit Dei-
ner Zukunft nicht fruher bekannt, weil ich Dir
ſoviel Verſtand zutraute, Du wurdeſt Deine
academiſche Zeit nicht mit Heirathsgedanken,
ſondern mit Studiren fuüllen. Jetzt muß ich
Dich mit Deinen Ausſichten vertrauter machen,
um Dir zu zeigen, daß nicht Eigenwille, ſon
dern Grundſätze meine Handlungen leiten.
Vielleicht entſinnſt Du Dich aus Deiner frü
hern Jugend der Furſtin Czurbatipolaska; ſie
war damals noch Kind. Nach Beendigung
Deiner Studien und Deiner Reiſen wird ſie
18 Jahre alt, und dieſe iſt Dir von mir und
der Furſtin Vater beſtimmt. Jhr Vermögen
iſt im Gegenſatz deſſen, was Dir, wenn uns
Gott ſonſt vor Ungluck behutet, nach meinem
Tode einmal zufallt, nicht bedeutend, deſto wich
tiger aber iſt der Einfluß des Alten bei Hofe.
Deine ganze Carrière, alle Deine Ausſichten,
das Wohl unſerer ganzen Familie ſtande auf
dem Spiele, wenn Du die Hand der jungen
Furſtin ausſchlugeſt, und darum mußt Du an
die Panienecza Ottilka“) nicht weiter denken.
Die Pferde ſollſt Du erhalten, ich hatte ſie Dir
ohnehin geſandt, auch ohne Deine Bitte, weil
ich will, daß Du Deinem Stande immer ge
maß leben ſollſt 2c. 2c.

Ottilie hatte ſich ſtärker geglaubt. Sie ſah
den Grafen, den ſie mit aller Hingebung liebte,

2) Das Juüngferchen Ottilie.
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verloren. Sie ſank laut weinend in einander.
Der Vater war am empfindlichſten Flecke, an
ſeiner Ehre verwundet.

Es war ſtadt- und landkundig, daß der
Graf ſein Schwiegerſohn werden ſollte; jetzt

ing die Verbindung zuruck, und er war mit
einer Tochter beſchimpft. Der bitterſte Spott

des Publikums druckte das Geſicht, das ihm
die grafliche Parthie um einen Zoll hoher ge
trieben hatte, zum Grade des gekrankteſten
Stolzes wieder nieder. Der junge Graf allein
behielt Muth. Das Schweigen der beiden
beleidigten, ihm ſo theuren Menſchen, das ihn
ſo folternd peinigte, gab ihm Kraft und Starke
zum Handeln.

„Von dieſem ungluücklichen Briefe hob
er, indignirt uüber des Vaters kalte Planſucht,
an, „darf kein Menſch ein Wort wiſſen. Jch
kenne meinen Vater. Er wird mich nicht un
glucklich machen. Er wird die Luftſchloſſer ſei
nes Calculs nicht in Thranen meiner Verzweif-
lung bauen. Jch ſchreibe ihm noch einmal.
Ottilie iſt unzertrennlich mein. Seyen Sie ru-
hig. Mein alter ehrlicher Vater hat einen Ver
trauten, einen Menſchen, der alles uüber ihn
vermag. Sein Kammerdiener, ein Deutſcher,
der dreißig Jahre ihm dient, lenkt ſeinen gan
zen Willen. Der Menſch hat mir immer wohl

ewollt; und wenn ich ſeinem unerſattlichenSigennug etwas opfere, ſo iſt er fur unſer Jn

tereſſe gewonnen. Durch dieſen will ich wir
ken, und Sie ſollen ſehen, daß mein Vater die
Czurbatipolaska fallen laßt und Ottilien, als
ſeine Tochter, an das Herz druckt.“

Noch denſelben Tag ſchrieb der junge Graf
an den Bater einen langen polniſchen, und an
Billig, den Kammerdiener, einen eben ſo lan
gen deutſchen Brief. Letzterem verſprach er kau
ſend Ducaten, wenn er des Vaters Einwilli-
gung zur Verbindung mit Ottilien bewirke. Er
gab dem Landrentmeiſter den deutſchen Brief zu
leſen, uberſetzte ihm den polniſchen, und da
beide deſſen Genehmigung hatten, ſo trug ſie
der Kaſſenbote zur Poſt.

Einige Tage darauf erhielt der Landrentmei-
ſter von ſeinem Furſten den Auftrag aus ſei-
ner Caſſe zwanzigtauſend Thaler in Friedrichs
d'or an den Hof des Nachbarlandes zu ſenden
jedoch ſollte die ebermachung des Geldes, weil
die Zahlung ein Geheimniß bleiben ſollte, nicht
durch die Poſt und nicht durch Tratten, ſondern

r
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baar und durch vertraute Leute geſchehen. Die
Reſidenz des benachbarten Hofes war zwolf Mei
len von des Landrentmeiſters Wohnort entfernt.
Schon ſeit geraumer Zeit war der Grenzwald
wegen Unſicherheit im Gerucht. Dem Landrent-
meiſter bangte fur das Geld eraußerte bei Tiſch
gegen Ottilien und den Grafen ſeine Beſorg-
niß, bat aber um Verſchwiegenheit. Der Graf
lachte uüber die Aengſtlichkeit des Alten, und er
bot ſich, das Geld ſelbſt zu uberbringen. „Ge
ben Sie mir zwei Pferde Extrapoſt und Jhren
leichten offenen Wagen,“ ſagte er, „ich fahre
Jhnen das Geld durch die ganze Welt. Jch
habe den Weg durch den beruchtigten Wald
ſechsmal gemacht und nie eine Katze, geſchwei-
ge denn eine Rauberbande geſehen. Nimmt
man erſt viel Menſchen mit, die um das Ge
heimniß wiſſen, ſo läuft man die meiſte Gefahr.
Schlimmſten Falls nehme ich meine Piſtolen
mit, und damit Sie ſehen, daß ich auch angſt
lich ſeyn kann, ſo will ich ſtatt einem Paare
zwei Paare mitnehmen. Mit vier Piſtolen,
Herr Landrentmeiſter, halte ich zehn Mann
in Reſpect, die ganze Fahrt iſt eine kleine Ta
gereiſe, und ich komme am hellen Mittage durch
den Wald.“

Der Alte willigte gern ein denn auf den
jungen beherzten Grafen konnte er ſich verlaſſen,
und uübrigens klang es auch nicht uübel, wenn
der junge Graf, deſſen Name in dem officiellen
Begleitungsſchreiben genannt wurde, in der
nachbarlichen Reſidenz, bei der Ablieferung des
Geldes, erzahlte, daß der Abſender, der Land
r Ker, ſein kunftiger Herr Schwiegerva
ter ſey.

Den folgenden Morgen fruh flog der junge
Graf, mit dem Gelde in vier verſiegelten Kaſ-
ſenbeuteln, zum Thore hinaus. Der luſtige
Poſtillon blies: „Freut Euch des Lebens.“
Gegen Abend traf eine Eſtafette vom Grafen,
von der erſten Station uüber der Grenze beim
Landrentmeiſter ein. Der junge Graf hatte
nicht ſelbſt geſchrieben ſondern folgendes Bil
let dictirt:

„Jhre Beſorgniſſe waren gerecht. Jch bin
unglucklich und habe Sie vielleicht mit ungluck
lich gemacht. Gegen 10 Uhr kam ich in den
Grenzwald. Hatte mich der erſte Poſtillon gut
gefahren ſo fuhr mich der zweite noch beſſer;
er hatte zwei raſche Pferde. Wir jagten, daß
es eine Luſt war. Dicht vor dem Elſenthale,
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bei der Brücke uber das kleine Fließ, fiel ein
Schuß, acht Kerls traten aus dem Gebuſch
vor, ſturzten den Pferden in die Zugel, umzingel-
ten den Wagen und ſchoſſen auf mich und den
Poſtillon daß uns die Kugeln um die Ohren
pfiffen. So betaäubt mich auch der erſte Schreck
hatte, ſo kehrte doch die Gegenwart des Geiſtes
ſchnell wieder zuruck, ich feuerte zwei meiner
Piſtolen ab, ich wehrte mich mit dem Sabel
und ſchrie dem Poſtillon zu, auf die Pferde und
auf den Kerl zu hauen, der die Pferde hielt;
aber in dem Augenblicke ſank der Poſtillon vom
Bocke. Jch erhaſchte zum Gluck noch die Zu
gel, in demſelben Moment griffen ſechs acht
Hande in den Wagen, ich ſchoß nach dem Kerl
bei den Pferden, er ließ ſchnell los, ich jagte
jetzt davon, vier Schuſſe fielen hinter mir her,
zwei trafen den Wagen, ich war dem Tode ent
ronnen, aber das Gold war geraubt! Ich blu-
tete. Jetzt erſt bemerkte ich, daß ich bleſſirt
war. Hut und Mantel hatte ich verloren, vom
Frack war mir eine Klappe abgeriſſen. Wie
das Alles gekommen mag Gott wiſſen; ich
ward es erſt jetzt gewahr. Meine Wunden am
Kopf und an der rechten Hand ſind unbedeutend,
aber ich muß einen harten Schlag auf die Bruſt
bekommen haben. denn ich warf Blut aus und
habe ein ſolches Druücken, daß ich kaum Athem
holen kann. Ich begegnete keinem eenſchen,die Straße war wie ausgeſtorben. Dicht uber
der Grenze liegt, wie Jhnen vielleicht bekannt
ſeyn wird, die Station. Jch erreichte ſie mit
Noth. Jch mußte viel Blut verloren haben;
denn ich ward ſo ſchwach, daß es mir ſchon
anſing, ganz ſchwarz vor den Augen zu werden.
Jch ſank vor dem Poſthauſe beinahe vom Wa-
gen. Jch ließ den Juſtiz Amtmann des Orts
kommen und machte ihn mit dem Vorfall be
kannt, ohne von der Beſtimmung des Geldes
zu ſagen. Leben Sie wohl. Jch kann nicht
mehr. Jch bin ſo matt. Ueber mich ſeyn Sie
unbeſorgt; man weiß, daß ich Jhr Schwieger
ſohn bin. Der Herr Poſtmeiſter hat mich wie
ſein Kind aufgenommen, auch ſoll der Arzt
kein ungeſchickter Mann ſeyn. Machen Sie
nur gleich Laärmen. Vielleicht ſind die Buben
noch zu erreichen. Hier ſind alle Anſtalten ge
troffen, der ganze Wald ſoll bis zur Grenze
durchſucht werden. Nach dem armen Poſt
knecht iſt gleich eine Fuhre geſandt. Hoffent
lich lebt er noch. Jhr Wagen iſt durchſchoſſen

133

und voller Blukt. Gotkt, was wird aus mir
und Jhnen werden! Das angſtigt mich mehr,
als meine blutende Bruſt. DOttilie, ach ich
muß ſchließen.

Mit kindlicher Liebe Jh
r

gehorſamſter Sohn
Woyciech Graf Sobadowski.

Der Landrentmeiſter warf das Unglucksbil
let beinahe zu Boden. Ottilie ſchrie laut, ſie
wollte zum Grafen. Sie kannte ihn, ſie wußte,
daß er ſeine Schmerzen immer unbedeutender
angab, als ſie waren. Sie ſah ihn ſchon todt
im Poſthauſe liegen. Sie ſturmte in den Vaker,
mit ihr hinzufahren, und den Grafen wenn
er noch lebe und irgend nur transportable ſey,
abzuholen; aber dieſer mußte erſt den unglück
lichen T Vorfall bei den Gerichten ſeines Ortes
melden, zugleich ging ſeine Anzeige davon per
Eſtafette an ſeinen Furſten ab. Dieſer ließ au-
genblicklich an 50 Mann Huſaren aufſitzen und
den ganzen Wald durchſtreifen. Man fand
keinen Menſchen, der nur im Geringſten ſich
verdächtig gemacht hatte. Zwei Holzhauer
wurden eingezogen die im Walde, in der Ge
gend der Brucke, um die Zeit des unglucklichen
Ereigniſſes gearbeitet hatten. Sie hatten
mehrere Schuſſe fallen gehoört; allein ſie hat
ten geglaubt, daß man jage, und nicht weiter
darauf geachtet. Hut und Mantel des Grafen
fanden ſich hinter einem Elſenbuſch. Die
Klappe des Fracks lag auf der Straße, der Po
ſtillon war todt. Er hatte zwei Schuüſſe von
hinten in das Herz erhalten.

Gegen den Landrentmeiſter wurde der Pro-
ceß eingeleitet. Das Erkenntniß verurtheilte
ihn zum Erſatz des Geldes, weil er die ihm er
theilte Ordre nicht puünktlich erfullt hatte. Der
Transport des Geldes hatte ſollen durch ver
traute Leute geſchehen. Der Landrent-
meiſter aber hatte es, ſtatt mehreren, nur ei
nem anvertraut, und uübrigens gehoörte, nach
der juriſtiſchen ſpitzfindigen Auseinanderſetzung
des Decernenten des abgewieſenen Hofraths,

ein unmuündiger Auslander nicht unter die
Kategorie der vertrauten Leute.

Der edle Fuürſt, der den Quell der Parthei-
lichkeit des Urtelſprechers gegen den Landrent-
meiſter erfuhr, daß Erkenntniß ſelbſt aber nicht
umſtoßen konnte, erließ dem Landrentmeiſter,
als einem alten gepruften treuen Diener aus
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landesherrlicher Milde, die Hälfte des Erſatzes,
ſo, daß er nur 10,000 Thaler zur Kaſſe bezah
len mußte wozu ihm drei Jahre Zeit gelaſſen
wurden. Dem Alten war zwar der Verluſt
ſehr empfindlich, indeſſen bei einem Vermögen
von 100,000 Thalern konnke er die Einbuße al-
lenfalls verſchmerzen.

Der junge Graf genaß in Kurzem. Ottilie
hatte ihn mit dem Vater einigemal beſucht,

und jetzt, da er S s r war,ho ihn vom Poſthauſe ab.holten e e er ren folgt.

Der ruſſiſche Thorſchluſſel. (Aus
dem Briefe eines Reiſenden.) Wir langten
Abends um 9 Uhr vor Radziwillow, der Brody
gegenüber liegenden ruſſiſchen Grenzſtadt an,
nachdem wir funf Tage und Nächte von Odeſſa
her unterwegs geweſen waren und wurden
hier von der Schildwache mit der Benachrichti
gung empfangen, daß wir vor morgen fruh
nicht in die Stadt kommen konnten. Die Aus
ſicht, ermudet und hungrig, wie wir waren,
eine kalte Nacht im Wagen und vor dem Thore
zuzubringen, hatte ſo wenig Einladendes, daß
wir wenigſtens verſuchen wollten, ſie zu umge
hen. Wir traten alſo in das Wachthaus des
Poſtens, welchen ein Major commandirte, al-
lein, man kann ſich keinen elendern Aufenthalt
denken, als das Gemach, in welchem wir die
ſen Officier antrafen. Beim truüben Schimmer
zweier elenden Lichter, von denen der Talg in
Stroömen uber die Flaſchen herabfloß, welche
die Stelle der Leuchter vertraten, ſpielte er mit
drei andern an einem gebrechlichen, ſchmutzigen
Tiſche mit ſchmutzigen Karten ich weiß nicht,
welches Spiel, und von unſerer Ankunft ſchien
Niemand ſonderlich Notiz zu nehmen; als die
Tour aber zu Ende war, erklärte der Major
nachdrücklich daß wir im Wagen uübernachten
mußten. Wir machten Gegenvorſtellungen, al-
lein die Karten wurden von Neuem gemiſcht,
und man ſchien nicht auf uns zu achten. Jn-
dem ich mich haſtig umkehrte, klirrte das Geld
in meiner Taſche und war es dieſer Zufall,
oder vielleicht ein Wink, welchen mein Beglei
ter fallen ließ der Major zog plötzlich andere
Saiten auf. Die Karten wurden aus der Hand
gelegt, der Podaroſchna (Poſtpaß, ohne welchen
man keine Poſtpferde in Rußland erhalt) und
unſere Päſſe wurden achſelzuckend unterſucht,

und, nachdem wir zwei Silberrubel ſchweigend
daneben gelegt, ohne weiteres unterſchrieben
und zuruckgegeben. Darauf ergriff einer der
Subalterneneofficiere die Flaſche, mit dem Lichte
namlich leuchtete uns hinaus und gab der
Schildwache Befehl, uns paſſiren zu laſſen.

Viel kurzer wäre es geweſen, hatte der Herr
Major gleich geſagt: Gebt mir zwei Rubel!

Jn einem Hauſe in Philadelphia, das eine
ältliche Dame mit ihren Söhnen bewohnte,
hatte man ſeit einiger Zeit mehrmals einzubre
chen verſucht. Die Bewachung des Hauſes
wurde daher des Nachts einem alten Huhner
hunde von erprobtem Muthe anvertraut. Jn
einer Nacht um 2 Uhr wurde plotzlich einer
der Söhne dadurch aus dem Schlafe geweckt,
daß der Hund mit aller Gewalt an ſeinem Bett
tuch zerrte. Er ſprang auf und folgte dem
Thiere, das ihn in das Schlafzimmer der Mut
ter fuhrte, deren Bett in vollen Flammen ſtand.
Es war gerade noch Zeit, die ſchlafende Frau

und des Feuers Meiſter zu werden.
ie Dame hatte ſeit einiger Zeit, da ſie unwohl

war und des Nachts mitunter Arznei nehmen
mußte, ein Nachtlicht an ihrem Lager und war
mit der Flamme dem Bette zu nahe gekommen.

„„Sie können den Tabak nicht leiden
ſagte ein Weſtphale zu einer reiſenden Dame,
die er wie Schinken raäucherte. „„„Ach Gott!
ich verabſcheue ſolchen huſtete ſie ihm ent
gegen, voll Hoffnung daß dieſer galant ſeyn
werde. „„Nun, da rathe ich Jhnen,“ war die
Antwort, „ja nicht zu rauchen.“

Mittel, die Keimkraft der Gerſte und
des Kleeſaamens zu prufen.

Wer die Gute und Keimkraft der Gerſte,
die bei naſſen Jahren in der Banze oft durch
Brennen verloren geht, unterſuchen will, der
nehme eine Hand voll Gerſte und werfe ſie in
ein Glas voll reinen Waſſers. Jeder Kern,
der gut iſt und ſeine Keimkraft noch hat, wird
oben an der Spitze eine weiße Perle haben.

Um auf der Stelle die Echtheit des Klee-
ſaamens zu unterſuchen, nehme man eine Hand
voll und laſſe denſelben nach und nach auf ein
gluhendes Eiſenblech fallen. Platzt er mit ei
nem gewiſſen Knackern vder Knacken, ſo ſind
die Oeltheile noch nicht verflogen, und er hat
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dann ſeine Keimkraft noch. Verkohlt er ſich
aber auf dem Bleche, ſo iſt er nicht zu gebrau
chen.

Froher Sinn.Jmmer munter, nie bekummert,
Heiter, wie Aurora ſchimmert

Auf die Morgenfluren hin,
So durchwall' ich dieſes Leben,
Denn es hat mir Gott gegeben

Einen frohen heitern Sinn.
Soll ich mit dem Schickſal rechten
Dornen mir ins Leben flechten

Selbſt bereiten meinen Schmerz
Nein, mein Blick iſt immer helle,
Gleich der klaren Felſenquelle,

Gehet niemals niederwarts.
Kommen wohl auch manche Leiden,
Groößer werden dann die Freuden,
Freude wird durch Schmerz erhöht.

Fröhlich muß man immer denken:
Unſer Gott wird Alles lenken,

Auch der großte Schmerz vergeht.

Nur ein Thor, der wird ſich gramen,
Sich die Luſt des Lebens nehmen,

Das ja doch ſo ſchnell zerfließt;
Der iſt feind dem Glücks Pokale,
Der ſich in die Freudenſchale

Koloquint'ne Tropfen gießt.
Freuden zeigen alle Weſen,

tets von Freude kannſt Du leſen
In dem Buche der Natur.

Und der Menſch ſoll ſich nicht freuen
Er ſich nicht dem Froſinn weihen

Er allein ſey traurig nur
Darum denk ich: Frohen Muthes,
Friſcher Kraft und heitern Blutes

Geh' ich froh durch's Leben hin.
Moögen Andre auch ſich qualen,
Statt der Freude, Schmerz ſich wahlen,

Mir bleibt ſtets mein froher w v m

E ha r a d e.3 wei Splben ſollen Euch das Schönſte nennen,
Was dieſe Welt in ihren Ring gefuügt;
Am Himmel ſeht Jhr's hell in Sternen brennen,
Wenn es auf Erden tief im Schlummer liegt.
Und wenn das Erſte ſtets beim Letzten bliebe,
So jauchzt das Ganze, ſo das Leßzte oft,
Doch unerbittlich iſt die Zeit der Liebe,
So, daß das Ganze nur auf's Letzte hofft.
Willſt Du in Eins und Zwei das Ganze theilen,
So thuſt Du, was ſich nimmer andern laßt
Mein Erſtes flieht, mein Gan zes wird nicht weilen,
Mein Letztes hält Dich bis zum Grabe feſt.

Auflöſung des Rathſels im vorigen Stuck:
Nagel.

Bekanntmachungen.
(300) Feld- Verkauf. Es ſoll ein in

Meuſchauer Flur gelegenes, 54 Heimzen aus
faäendes, halbes Viertellandes Feld aus freier
Hand, gegen gleich baare Bezahlung in Preuß.
Courant, verkauft werden. Nähere Auskunft
über das Grundſtuck zu ertheilen und den Han
del abzuſchließen iſt beauftragt

der Cantor Schinke.
ten burg vor Merſeburg, den 19. April

1834.

(280) Auction. Montags,
d en 28. April d. J.Vormittags von 9 42 Uhr und Nachmittags

von 2 Uhr an, ſollen in der Domapotheker
gaſſe Nr. 17, bei der Wittwe Volkmann, meh
rere Mobilien und Effecten, an Tiſchen, Stuh
len, Spiegeln, Bettſtellen, Regalen, eine Par
thie Maculatur, einige Herrenkleidungsſtücke,
insbeſondere ein vollſtaändiges Buchbin
derhandwerkszeug, Papier- und an
dere Vorräthe und verſchiedene neue Ga
lanteriewaaren gegen gleich baare Bezahlung
an den Meiſtbietenden verſteigert werden, wo
bei zugleich bemerkt wird, daß mit dem Hand
werkszeug Nachmittags 2 Uhr angefangen wird.

Merſeburg, den 12. April 1834.

(297) Anzeige. JmVerlage von G. P.
Aderholz in Breslau iſt ſo eben erſchie-
nen und bei F. L. Nulandt in Merſeburg
zu erhalten

Die Verordnung
über

das Rechtsmittel der Re-
viſton und der Nichtigkeits-

beſchwerde
vom 14. December 1833.

Jn ihrem Zuſammenhange mit den
Vorſchriften der Gerichts- Ordnung
dargeſtellt und mit erläuternden

Anmerkungen begleitet
von

L. Crelinger,
Ober Landes Gerichts Rath.

Vorſtehende Schrift gr. 8. geh. 10 Sgr.,
enthält den Text der Verordnung vom 14.
December und in fortlaufenden Anmerkungen,



136
die in Bezug genommenen Vorſchriften der All
gemeinen Gerichtsordnung, ſo wie commen-
tatoriſche Noten zum Verſtandniß des Geſetzes.
Je wichtiger und eingreifender dieſes Letztere in
das Syſtem des Proceß-Verfahrens iſt je
ſchwieriger die bundige Faſſung des Textes des
Geſetzes, ſelbſt fur den Geſetzkundigen iſt, um
ſo willkommener wird die vorſtehende Schrift
ſowohl fur den Juriſten vom Fache als fur den
Lichtjuriſten ſeyvn. Fur Beide iſt ſie be

ſtimmt und hiernach eingerichtet.

(299) Empfehlung. Eine ausgezeich-
net reiche Auswahl von Stutzuhren in Bron-
ce, Alabaſter, ſilberplattirten und
fein polirten Holzgehaäuſen, Comtoiruhren
in vergoldeten Holzbroncerahmen, Muſiken
in Horn und Blech, feinen goldenen und ſilber
nen Cylinderuhren, ſo wie allen Gattun-
gen von Taſchenuhren, empfiehlt und verkauft
mit Garantie

L. E rn ſt
Uhrmacher und Uhrenhandler in Leipzig,
Thomasgaäßchen Nr. 406. vom Markt her

ein linker Hand.

(295) Logis-Vermiethung. Nächſte
Johannis iſt in meinem Hauſe ein Logis für
eine ſtille Familie zu vermiethen.

Merſeburg den 14. April 1834.
D. Herzog.

(296) Geſuch. Eine Dreſcherfamilie
wird geſucht, und das Nähere auf dem Ritter-
guthe Lochau zu erfahren.

(298) Dank. Jndem ich mich beehre,
den am 14. dieſes Monats erfolgten Tod mei-
nes vielgeliebten Vaters, des Regierungs-Kanz-
liſten Biermann, hiermit ergebenſt bekannt zu
machen, kann ich unmöglich unterlaſſen, gleich
zeitig allen denjenigen meinen herzlichſten und
innigſten Dank abzuſtatten, welche durch die
Theilnahme an der Beerdigung des ſanft Ent
ſchlafenen auch ihre Liebe fur denſelben an den
Tag legten.

Merſeburg, den 19. April 1834.
F. Bier manngeh, Secretgir im Kriegs-Miniſterio.

Bußtag den 23. April, predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Conſiſt. Rath

D. Haaſenritter; Nachm. Hr. Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.

Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Sonntag, den 27. April, predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Digc. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Rum mel.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Cand. Ulrich.
Neumarktskirche: Hr. Cand. Wolf.
Altenburger Kirche: Hr. Cand. Schinke.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Braumſtr. Hentzſchel

ein Sohn dem Maurer Fiedler eine Tochter dem Bak
kermeiſter Lange eine Tochter dem Ziegeldecker Beyer
ein Sohn dem Zimmermann Blume eine Tochter; einer
led, Perſon eine Tochter einer led. Perſon eine Tochter

Geſtorben: der Reg. Kanzliſt Biermann im 81. J.
die Ehefrau des gew. Poſtillons Weniger im 52. J. die
jungſte Tochter des Reg. Kanzliſten Stein im ſten J.

Neumarkt. Geboren: dem Paſtor Eulau ein
Sohn dem Zimmergeſ. Weißhaar ein Sohn dem Schul
lehrer Kloß ein Sohn. Geſtorben: die Ehefrau
des Hausbeſitzers Mank, 49 J. 10 M. alt der Hand
r e im Venenien, 53 J. alt ein unehel. Sohn,
10 B. alt.

Altenburg. Geboren: dem Fleiſchermſtr. Beyer
eine Tochter dem Fabrikarb. Barth eine Tochter dem
Zimmermann Trillhaaſe eine Tochter einer led. Perſon
eine Tochter einer led. Perſon ein Sohn. Geſtor-
ben: die Tochter des herrſchaftl. Bedienten Seidel, 4 M.
alt; der Sohn des Weißbacker Endtricht, 5 W. alt.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſa. pf. Thl. ſg. pf.Weizen 1 10 bis 1 426Roggen 25 j bis 28 9Gerſte 21 3 bis 25Hafer 148 9 bis I l 20
J Dieſe Kreis-Blatter werden fur den Quar-

talpreis von 6 Silbergr. 3 Pf. hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs-
und andere An zeigen werden zu 6 Munzpfenni-
gen fur die gedruckte Zeile eingeruckt. Alle
bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankuündigun
gen c. werden in das nachſte Blatt, ſpäter einge
hende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgen
den Woche eingeruckt. Das einzelne Blatt 1 Sgr.

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben,

t J m
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